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Betrachtung über den Witterungswechsel *).
(AuS dein Waudercv).

<<Dir wissen die Wirkung der Iahrszeiten; aber

wissen wir auch, warum eine ganze Reihe von Jahren

feucht und regnerisch bey uns wi rd , oder auch trocken?

-—Warum die Kälte des Winters früher eintritt ober

svater? — Woher es ka-n, daß gestern ei» lieblicher

^ag über uns leuchtete, und heute schon wieder

Euurmwinde frostig und regnerisch daherdrausen? Oder

warum vor wenigen Scunden die Lu.fr rauh g i n g ,

und nun plötzlich lau geworden ist?

Um dies« Fragen zu beantworten, müssen wir in

bas'ganze Labyrinth der Schöpfung eindringen; denn

Alles hangt in ihr innig mit dem Andern zusammen,

^as Höchste wirkt auf das Niedrigste herunter, und

bas Kleinste bestimmt den Gang deS Größten. Daß

wir heute Regen, morgen Sonnenschein, heute milde

Wi t te rung, morgen durchdringenden Frost erfahren,

'ann die Wir tung yon Ereignissen seyn, die in Wclc-

^rpern vorgegangen sind, welche viele Mi l l ionen Me i -

lN von uns entfernt sind.
D a ß , z . B . der M o n d , aus feiner5o,aoc>Meilen

^ weiten Entfernung von u n s , großen Einfluß auf die

Iitterungsveränderuttgen habe, wer konnte wohl dar«

! ' ) Dlcssr Aufsatz ist aus dsm Ner?e eines ungenannten
l Verfassers gezogen, und verdient, alle Vcachtn.ig, da
l di? dariil ansciestellte Hyp»U)ese übertu gwder aüf oen
l Geist eliuvirken dürfte, als alle Räson„einenl,Z der

Witternnggvorhervereündiger in und außer unsern
Kalendern. <Anm. d. W a n d . )

an zweifeln? Obgleich am körperlichen Inha l t wohl

fünfzig Mah l kleiner als unsere Erde, zieht er doch, wo

er senkrechtüber den Weltmeeren steht, dieselben empor,

ungeachtet ihrer Schwere; also daß sie, regelmäßig wie

er wandelt, zur Fluch anschwellen, und hingegen

nothwendig andere Orte an Wassermenge abnehmen.

Ka:m nun der M o n d , vermöge seiner anziehenden

Kra f r , die ungeheuren Lastec: des Weltmeeres heben,

daß sie wie angeschwollene Wafserberge werden, um

wie viel mehr muß er den leichten Dunstkreis bewe»

gen, der die Erde umhül l t !

Wer zweifelt, daß die Sonne , welche beynahe a«5

derthalb Mil l ionen M a h l größer ist als die Erde, auf

der wir leben, durch Wärme und Licht den wichtigsten

Einfiuß auf die Luftveränderungen habe? Aber wer

ergründet die Ursachen ihres mannigfaltigen Wechsels i n

Kraft? D ie Sonne ist ein dunkler Weltkörper, wie >

unsere Erde, aber von einer hoch über ihr schwebenden

Lichthülle umgeben, und ihren Strahlen danken wir

unsere Tage, die Beleuchtungen des Mondes und di»

Fruchtentwicklung des Erdbodens. Oft aber zerreißen

die Glanzwolken der Sonne und ihr dunkler Körper wird

dazwischen ßchtbar. M a n nennt solche Stellen in der

Lichthülle gewöhnlich schwarze Sonnenflecken. S o un .

bedeutend oft solche unsern Augen zu seyn scheinen, sind

sie doch zuweilen größer, als die gesammte Oderstäche

des von uns bewohnten Erdball; . — Solche lichtarme

Stellen — sie nehmen manchmahl wohl den dritten Theil

der Sonne ein — bleiben gewiß nicht ohne Wirkung

auf.uns und die Veränderung der Luft. S ie daunn



wohl stltlN über einig? Mona the , atzer mehr oderwe,

»uger Licht wirkt aU.mahl mehr oder weniger herah. (

Woher nuü zene veränderlichen Zustande der Son> s

ne? S i n d auch sie wieder Einwirkungen noch ent- i

f^rnterec Sonnen oder Wclcköi 'per?— Daß also, ,

Üandmeinn, deine Felder im Sommer oderFrühlmgzu !

wenig Regen oder zu viel habe!,, daß deine Weinberge

Überfiuß oder Mangel an Warme erhalten , wird in den '

Entfernungen der Wtlcgebäude bereitet, deren Menge >

der Viellsch gar nicht kennt.

S o gewiß das Licht den größten Einstuß anf den

di« Erde umhüllenden Luf i t re is , und auf das Leben

und Gedeihen von Pssanzen und Thieren hat, so gewiß

«in S t rom dem andern Licht zusendet, und schon da-

durch mii ihm in Verbindung t r i t t ; so gewiß nicht nur

^u f I rden , sondern hoch üd?r derselben, so weil hinauf

keine Wolke mehr steigt, jenes wunderbare Feuer wal<

<tet, das bald sichtbar, bald unsichtbar wirkt im Blitz und

Nordlicht, wie im Funken de5 mit S t a h l geschlagenen

S t e i n s , und im erschütternden Schlag, mancher Fische

erscheint; so gewiß diese wunderbare Naturkraft durch

die Einwirkungen der Sonne gemehrt und geschwächt

w i r d , «bcn so gewiß stehen alle St t lnenwe' t fN durch

diese gebeimnisioolle K r a f t , welche sie geg«nseitig in sich

«rregen oder mindern, in wunderbarer Verknüpfung.

Und es ist nicht ganz zu verwerfen, daß die täglich än-

dernde Stel lung uno Verhältnisse unsers Erdkorpers zu

der S o n n e , d?m Mond» und l^n übrigen Wandelstern

nen oder P'anet«,», eine der Hauptursachen von den

Lllftoeranderungen bey uns , von der Wärme und Käl»

te des Tages, von de« abwechselnde» Fenchtigleit und

Trockne der Luft und dem Unbestand der Witterung ist.

S o wie entfernte Sonnen und Monde auf Wohl»

stand odeiVcrarmung, Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit

in einzelnen Familien d«? Sterblichen, einzelner Dorf-

schuften, Städte und Länder einwirken, so wirkt auch

wieder die verborgene Kraf^desErodatls aus seinem I n -

«erstengegen and,r«Weltkiilper hervor, unl> folglich auch

auf den nahe liegenden Dunstkreis ganz unmittelbar»

S o wie die Luft in das Wasser und tief in die

Erde mit allen ihren Bestandtheilen eindringt, so belügt

wieder das Wasser in die uns umgebende Lu f t , und

schwebt verdunstend in dem Nebel um uns her, in den

Wolken hoch über unsern Scheiteln.

Wem, mm dis weiten Wasserflächen verdimiw«

'und sie nehmen den größten Theil von berganzen Obe,'»

lache unserer Weltkugel ein), und die WaffercheilcheN

ln die Luft aufsteigen, wird durch ihre Emporsteigung

?lnderej aus der Stelle verdrängt, und die zarte beweg<

liche Luft dadurch erschüttert. Diese Erschütterung'heißt

Wind. Schnelle und starke Verdunstungen erregen >

S t u r m . Der Sonnenstrahl, welcher uns vor unfertl

Hütt« erquickt, verdünnt mit erregter Wärme die Luft/

anderswo beschleunigt er die Verdunstung des Wassers;

bewirkt hierein kühlendes Lüstchen, anderswo erreqrel

einen S t u r m , der Schiffe zerschmettert, und die Tanne«

des Waldes entwurzelt.

Gleich wie der menschliche Körper aus feilen und

fiüffigen Theben besteht, und das B lu r wundersaiN

durch verborgene Höhlen uno Adern strömt, und d>«

Wassercheile durch die Halic ausdünstet, in seinem ^ m

nern aber von einer eigenthümlichen Warme erfüllt ist,

welche er keinen äußern Umstünden dankt, so ist auch

das Iünere der Erbe. Da liegen tief „nd starr die Fel»

sen mid Mecalle als feste Thei le, wie des ungeheure!!

Korpers Knochenweik und Gerippe; darum leg«,, siH

Lufr« und Erdtheile an, wie sein Fleisch, und S t röm, /

kalte und warme, rauschen zwischen K l ü f ^ n mid Spal«

ten unaufhörlich, wie das B l u i in oen Aoern. Dabey

hat der große Körper seine eigene, natürliche Warme,

W-lche unter den Eis < und Schneebällen fortdauert,

diese unterhalb abschmilzt, und oft die schrecklichste»Fe,ler'

fluchen erzeugt, die zuweilen bey Erbebe» aus dei«

Boden herausfahren , ober aus den f^rspeyendell

Bergen strahlen. S o mochte man fast sag?n, der Erd»

ball sey ein lebendiges W c h n , welches sich im Himmels«

räume bewegt.

Diese natürliche Wärme, diese Bewegungen in

den Eingeweiden der Erde , diese Ausdünstimgen dei

Weltkorpers und wieder fein Verschlucken deraußern Lufl

»nd des Wassers, haben auf die Verwandlungen de<

Dunstkreises, folglich auf die Wi t te rung, eine,, mivtl"

meidUch großen Eii'ftuß. M a n weiß, daß zurZeit M '

ßer Erdbeben oder starker Auswürfe von f^iersptyendell

Bergen, ein mondenlang dauernder, trockener Dunst,

Höhenrauch geheißen, zuweilen einen ga!,;e,, Erdtheil

bedeckt hat; daß davon die Gesundheit von Mensche"

und Thieren und die Fruchtbarkeit des Erdbodens V ^



anderungen erlitten. Von der Beschaffenheit der Lu f t ,

von de„ Zuständen der Witterung hängt unser Wohl-

befinden, nüsere ganze körperliche, oft a»ch unsere ge,

wmhliche St immung ab, ,H unser« Lebensdauer. Zu

den Zustanden der Witterung mischt sich noch die ör l l i -

<b? Beschaffenheit der Gegenden, die man bewohnt,

daher die Witterung nicht aller Orten auf Erden die-

Wbe ist, ja oft in einer Zeit und einerley Land« ver,

schieden wird.

Es dünste» die Pflanzen eme besondere ?lrt Luft

aus, ,md saugen andere zu ihrer Nahrung e in , wo.

durch schon verschiedene Zustände der Luft bewirkt wer«

den. Große Walder begünstige'» die Bi ldung von Ne .

be!n und Wot ten ; stehende Wasser und Moräste erzeu-

gen ungesunde Dünste; Bergketten ändern die Richtung

der Lufcströme oder Winde, und scheiden oft sog^r das

Wener iu solche,« M^ße, daß es verschieden wird an

ihren entgegengesetzten Seiten. Bewohnt« und unbe-

wohnte Länder , die Verdunstungen der Th ie re , dec

Dampfund Nauch von Städten , Dörfern und zahlrei-

chen Werkstätten, Alles hat seinen besondern Einfluß.

Die Regeln der Wetterbeobachter können daher,

auch wein, sie nicht ganz ohne Grund sind, von keiner

bedeutenden Allgemeinheit seyn. I h r Werth beschränkt

slch auf die Gegend, auf die Berghohe, auf ba«Th»l/

auf die Ebene, wo sie entstehen. Und wennauch in ei«

ner und derselbe!, Stunde über den ganzen Welttheil

die Spannkraf t , Dichtigkeit oder Dünoheit vollkom.

Me„ einerley wär«, würd« es darum nicht minder in

selber Ze>l in einer Gegend warm , in der andern kühl,

«n der einen trocken, in der andern feucht, nl der ei«

Nen windstill und in der andern stürmisch seyn. Es wird

bey uns schneyen, wenneSanderer Orten regn«t/ ander,

Wäns liebliches Wetter U!,d Sonnenschein, und wied<r

anderswo Gewitter ist.

S o ist auch der Gang der Witterung mit den ver-

schiedenen Landstrichen, mit den I^hreszeite,,, ja selbst

n,ic bcn wechselnden Jahrhunderten im engsten Verband.

Inseln und Lander an großen Meeren haben immer ei.

nen gemäßigter« Zustand von Warme oder Kal te , als

Gegenden, die vorn Meere weit entfernt sind. Denn

die großen Wüsse.ftächen tes Meeres werden im Som«

mer weder so erhitzt, noch im Wuuer so durchrittet,

alS der Erdboden. Daher mäßigen sie auch oie Wärme

ober Kalte der ihnen benachbarten Luftstrich? Beynabe

ahnliche Wirkung, wie die Meereäftächen, bringer. wald- '

reiche Gegenden hervor. Diese machen die Sommer

kühler, die Winter milder. I n Ländern, welche die

meisten Geholze, von denen sie «inst bedeckt wa,?, , ,

verloren hoben, wird di« Sommerhitze wie derWinter»

frost eindringlicher. Al3 Deutschland beynahe ncch ein

ungeheurer Wald war, voller Moraste, »rar eö^ü tö!»

leö^Land, der Sommer winterl ich, aber der Winter

doch sanft. Die Hand der Menschen hat den ganzen Him»

melsstl-ich und die Witterung des Landes rc-^^ürel t

durch Ausrottung der Wälder, Austrocknung ter Süm«

pf« und Anbau der Felder.

I n den gemäßigten Himmelsstrichen ist jedoch die,

Wit terung außerorhentlich veränderlich. Die g?mäßiglen

Länderstnche auf beyden Hälften des Erdbalis dleicen

sich nähmlich zwischen dem heißen und dem kalten H i m -

lnels^riche aus ; die Luft wird daher adwech!>lnd bestän-

dig durch die Ausflüsse oavon erschüttert. I n den kaUen

Nordlanden ist die Witterung weit dauerhafter und

gleichförmiger. Eben so in den heißen Ländern zwischen

den Wendekreisen der S o n n e , wo di« Strahlen dersel«

h,n fast senkrecht zur Eide niedergehen. Hier sind sich die

Jahre so gleich, bah in jedem die W inde , die Gewi t ,

le r , die Regen und die heitern Tage immer in dersel-

ben, schon bekannten und gewohnten Ordnung folgen.

W i r haben den unb von solchem bestimmten Gang der

Witterung kaum eine Vorstellung.

War aoer, dieser stets gleiche Lauf derselben, »m<

merdor jlne» Himmelsstriche!» eigen ? E? ist schr wahr-

schelnllch, daß es «ine Zeit gal», wo er in unsere» Welt»

gegeno S t a t t f a n d . Hier, wo jetzt orr Winlerdie S t r ö .

m« in Eis verwandelt, und die Regenschauer in S l l»

berflocken, wandelten vielleicht vor Jahrtausenden ein»

mahl die Thiere, welche nur in den heißesten Landern,

ausdauecn. Noch findet man das Elfenbein, noch di«

großen Gerippe und Gebeine jener Geschovfe zahlreich

in unserm Vater lands, ja im kältesten Norden Ame-

nl,<5 und Asi^'s.

' B e r g s t u r z b e y O d e s ' a /
SeitAnfang des MonHthZMarz d. I . h^tte manb^y

dem, ai» der See gelegenen Landguts t'eb „e.n^lü.!,la-

schen General« Consuls v. R ldao, längs dc? R i ^ ^ l , ^



des Berges auf einer strecke Landes, von ziemlicher

Breite und einem halb«!' Werst Länge, einen Spal t

entstehen sehen. Nach 3 Wochen sing dieser Rif. an

gvößer zu werden, und das von dein übrigen Theile

des Berges getrennte Land schien stch, wiewohl noch

mcht bedeutend, gesenkc zn haben. Man befürchtete

einen Erdstur; und ließ daher die dort «eugeuflanjten

Bäume versetzen. Man war noch hiermit beschäftigt,

als man am 2. ?lpril Morgens bemerkte, d>»ß die

ganze eben bezeichnete Landesstrecke unter den Füßen

der Ardeiter wich und allinahlig m senkrechter Nich»

tung einsank. Während dieses auf der «inen Seite

auf dem Lande geschah, sah man eine Bewegung der

See am Fuße des Berges, und in dem Maße , als

dieser verschwand, tauchten Felzblocke, die im Grunde

des Meeres gelegen hatten, aus den Wogen auf.

Diese Verwandlung dauerte 3 Stunden lang , ohn«

daß ein Erdsturz erfolgt wäre, langsam fortschreitend

und von unterirdischem Getose begleitet. Um ic» Uhe

hört« das Einünken des Landeß bey einer beträchtlichen

Tiefe unter dem Niveau Ves Berges auf , und mit

Erstaunen sah man auf der Oberfläche des Wassers ei»

Nett Anker erscheinen, den man vor L Jahren unfern

, der Küste verloren hatte, und lrotz aller Bemühungen

nicht hatte wieder finden können. BemerkenSwerth

is t , daß eine am Fuß« befindliche Quelle, in dem Au-

genblick, wo die Erde anßng einzusinken, versiegte,

und dieser Umstand dürfte einigermaßen zur Erklärung

dieser Erscheinung dienen. Di? überflüßige Menge un-

terirdischen Wassers konnte unmerklich einen Theil des

Bekges untergraben haben, worauf dieser, nicht mehr

auf feinem alten Grunde ruhend, eingesunken, und

nicht eher wieder zum Stehen gekommen i s t , bis

er «ine neue feste Gruntilage gefunden hatte. Was

diese Muthmaßung noch wahrscheinlicher macht, ist, baß
während dieß alles vorging, sich im Wasser eine S t r ö -

mung bildete, und die See bis zu einer gewissen Ent»

fernung unruhig wurde. IencQueNe ist a»i dem nahm»

lichen Or te , wo sie sich vor dem 2. Apri l befand, wie-

der erschienen. Glucklicher Weife ist der dulch diese«

Vorfa l l angerichtete Verlust nicht bedeutend. Mehrere

hundert Fuß Weinreben und einige Fruchtbäume sind der

Bewegung be6 Bodens, auf dem sie standen, gefolgt.

»«w. .

Die Hundszunge s^no^IoIum osslolaaÜ )̂
ist das beste M i t t e l , die Ratten von 5en Schiffen,

so wie aus den Gebäuden zu vertreiben. Sie, haben

eine so große Abneigung gegen diese Pflanze, dah sie

lieber den Tod im Wasser suchen, als daß sie läng?«

im Schiffe bleiben. Diese Pflanze wächst auf Wiesen

und an Grabenrandern. S ie muß im Anfänge des

Sommers, wenn sie in der stärksten Kraft ist, ge»

sammelt werden. Man zerquetscht die Stä^gel und

streut sie an die O r t « , welche man saubern w i l l .

S o lange man von dieser Pflanze etwas liegen läsit,

kehrt keine Ratte in das Gebäude oder Schiff zurück.

M i s e e l l e n.

Odry hatte «inen Wechselbrief b,cko,mme>l, und er»

kündigte sich um die Verinögensumstände des Kauf«

manns, auf den gezogen war. «Er ist einer der reich«

sten Bankiers von Pa r i s , " antwortete m^n i hm; nur

Schade, daß er b l i n d ist." — „ B o bin ich verloren,"

rief Odry , „denn der verwünschte Wechsel lautet auf

S i c h t ! " (ä vue,)

C h a r a d e .

Hin flieg' ich am E r s t e n mit trunkenem Vlicke,
Dem sehnenden Liebchen an'ö klopfende Herz,

D a bleiben dl>! Verge, die Thäler zurücke,
Da schweiget der Kmmucr und jegttcher Schmerz. —

Hoch flattert mein Z w e y t e s im säuselnden Winde,
Verdunkelt vom abendlich schwindenden Grau,

Und treu mir ergeben, blö daß ich es finde.
Geht's achtlos mit mir stets durch Negei, und Thau.

Und kehr' ich ermüdet vom lustigen Tanze,
M i t schwerem, gesenkct, geschlossenem Blick,

So spendet mir Ruhe das t r e f f l i c h e G a n z e ,
Es streuet mir Labung und himmlisches Glück. —

V a g .

G e d r u c k t bey I g n a z A l o y S E d l e n von K l e i n m a y r .


